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Die Arena. 


. Roman von Vicente Blasco Ibanjez. 


(Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Albre cht 
van Bebber. 5 
2. Fortſetzung. > Nachdruck verboten.) 


Spiegel: 
Nicht übel zur Plaza!“ 7 
Sein Beſuch verabſchiedete ſich eiligſt, um noch eines 

Wagens habhaft zu werden, während Garabato ein 

rotes Tuchbündel aufnahm, aus dem die Griffe und 

Spitzen einiger Degen herausſahen. i 
Schon auf der Treppe hörte der Eſpada das Summen 

der Menſchenmenge, die, eine kompakte Maſſe, die Straße 

beſetzt hielt. In der Halle ſtand der Beſitzer mit ſeiner 

Familie, hinter ihm die Angeſtellten des Hotels, um 

dem Matador Glück zu wünſchen. 8 
Er war wie umgewandelt, war ein ganz anderer, 

ſeit er den gleißenden Mantel über die Schultern ge⸗ 

worfen hatte. Ein ſorgloſes, ſelbſtbewußtes Lächeln lag 
auf ſeinem Geſicht. Jetzt brannte er vor Verlangen, ft 
dem Publikum zu zeigen. 

„Bitte, laſſen Sie mich durch! Gracias, Caballeros! 

Gracias!“ Ge 
Langſam bahnte ex ſich einen Weg durch die Ma 

von Menſchen, die die Gelegenheit ben! ten, d 


mäßigen 5 ; 
Garabato ſich bemühte, ſie durch ſchnelle Handbewegungen 
mal doppelt, mal in ganzer Breite aufwickeln zu laſſen. 
Doch der in bezug auf fein Aeußeres ſehr peinliche und 
ſchwer zu befriedigende Matador machte einige Male 
Halt, pirouettierte zurück, um ſte von neuem nach ſeinem 
Geſchmack zu ordnen, bis die ganze Binde ohne ein Fält⸗ 
955 ohne die geringſte Ausbuchtung, wie angegoſſen am 
örper ſaß. So viele Nadeln hatte der Diener ver⸗ 
wandt, ſo viele Enden aneinander genäht, daß der ganze 
Anzug aus einem Stück zu beſtehen ſchien. Und bevor 
Gallardo nicht abends ins Hotel zu Garabatos Schere 
e ie ; konnte er keines der Kleidungsſtücke ab- 
i eier, falls nicht ein Toro dieſe Arbeit übernehmen 
würde. e ER 
Wieder ſetzte er ſich. Garabato zog die Haarnadeln 
sus dem Zopf und flocht ihn zuſammen mit einem 
falſchen, der als Erinnerung an den früheren Haarbeutel 
der allererſten Stierkämpfer eine ſchwarze Bandſchleife 
krug. f i „ 
Als wollte der Matador den Moment, fix und ferti 
dazuſtehen, auf jede mögliche Art hinausſchieben, ließ 
er ſich ſeine angebrannte Zigarre reichen. Alle Uhren 
ſchienen ihm jet vorzulaufen. ̃ = 
„ „Noch viel Zeit! .. Ich mag nicht jo früh auf der 
Plaza erſcheinen. Scheußlich, dies Gew ſch anzuhören, 
wenn man warten muß.“ N 5 
Doch ein Hotelpage meldete, daß feine Cuadrilla 
vorgefahren war. 5 
Nun blieb ihm kein Vorwand mehr zu weiterem 
Z3ögern. Er legte die mit goldenen Quaſten beſetzte 
Weſte an, dann die kurze Jacke, ein prachtvolles Stück, 
wer wie ein Harniſch, die Augen blendend von eitel 
ld. Die braune Seide war nur an den Innenflächen f 
der Aermel und an den Schulterblättern ſichtbar, überall Alcalä ein Strom von Wagen zwiſchen zwei Ufern eng⸗ 
bir verſchwand ſie unter dicken Goldſtickereien, deren gedrängter Fußgänger. All 
lumenarabesken aus farbigen Steinen zuſammen⸗ Fahrzeugen, von der alten, w 
eſetzte Blüten trugen. Breite goldene, mit Troddeln rollender Anachronismus 
hangene Raupen lagen auf den Achſeln, und auch der mobil. An den Straße 
fee der Jacke war mit goldenen pen dien die hingen, irgendwo 


Vaterlandes ſo eng verbunden 
hören. Hüte und Taſchentlicher N a 
in flottem Trabe fuhr der Wagen unter dem luſtig 
Gebimmel der Maultierglöckchen davon. Hinter ihm 
tollte ein Rudel Buben und Mädchen, die rannten, 
erwartete ſie ein außerordentlicher Lohn am Ende ih 
wilden Jagd. i 8 $ 

Seit einer Stunde durchflutete die Straße v 


edet Schritt leiſe erzittern ließ. Aus den breiten Bruſt⸗ 
aſchen guckten zwei Taſchentücher hervor von gleichem 
t wie Krawatte und Binde En = 
‚Die Monteral® 2ER acht 
Behutſam nahm Garabato aus einer ovalen bo tie! i 
a Schachtel die charakteriſtiſche ſchwarze Kampfmütze mit Toreros aus — ein lärmendes Chaos, bisweilen, wenn 
runden Bauſchen über den Ohren und gab acht, AH irgendwo ein guter Witz fiel, von hellem Gelächter über⸗ 
unter ihr der Zop des Matadors auch ſchnurgerade auf tönt Neben den dunklen Uniformen der be ittenen 
5 Nacken herabhing. = ES : Munizipalgarde tauchten Männer auf in gelb 4 


und voller Spannung zur Tur 
al, wenn dort ein Toreroſkoſtüm auf 


ſchimmerte, den Namen des Trägers zu nennen. Die 
„die ebenſo gut wie die 


en, die Picadores, verwegene 
chen Sattel. . 
Kybele, wo ſich das Tor von 
wie ein weißer Triumphbogen vom blauen 
1 abhob, dasſelbe bewegte Bild. Die Baum⸗ 
wiegten ihr erſtes Grün in 
Frühlingswind, und eine ſtrahlende 
dem bunten Gewimmel⸗ Pa: = Pas it Fuentesk⸗ = 
Nacional, ſein zuver⸗ „Fuentes! 1 tes! Bee 

lichen en der And der elegante, ſchlanke Eſpada mit den Zigeuner⸗ 

Jahre älter als der Eſpada, ein augen ſchritt zum Altar. warf mit theatraliſcher Ge⸗ 
n und ernſtem bärde den Mantel über die Schulter und beugte grazibs 
ſeines redlichen ein Knie. Ein kurzes Gebet, dann ſchlug er das Kreuz 
bekannt. ſchreitend, zur Tür zurück, den Blick 
t über Madrid. ungfrau gerichtet. wie ein Tenor, 
mlich in dich vernarrt.“ 
5 der unabläſſig für die Ovationen 
der Menge dankte, erwiderte dumpf: Pe ; 
Ich habe das Gefühl, daß mir heute nachmittag 

etwas zuſtoßen wird.“ ee \ 
Bei der Kybele mußte der Wagen anhalten. Vom 
Prado her kam ein großes Trauergefolge und kreuzte den 
Wagenſtrom. 8 


Tage flogen ſeine Gdeanken zu Frau und Mutter. Die 


ag geſtürzt ah = Matador auf das Kruzifix und die arme Carmen, die in Sevilla angſtvoll auf 


pſalmodierenden Geiſtlichen, von denen einige mit amm wartete! Senjora Anguſtias, zufrieden mit 
pia 188 auch mit Neid En dieſen ihrem Hühnerhof auf der Rinconada, ohne Ahnung, 


Widerwillen, ei : = 5 
licten, die Gott vergaßen, um zum Vergnügen wann und wo ihr Sohn kämpfe And er mit 
Schleunigſt zog er, wie ſeine Banderilleros, 


um Donnerwetter, runter mit deiner Mütze, 
ö „ſchrie er den Nacional, der ſich als einzigſter 
nicht gerührt hatte, voller Wut an, von der konfuſen 

d ſſen Auflehnung ihm ſelbſt Unheil 


die Kapelle. Draußen wollte ein ſchwarzgekleideter 
Herr ihn begrüßen. doch der Matador ſtürzte an ihm 
vorbei. n = 
„Noch ein übles Omen!“ murmelte er empört. 
„And da fell heute nichts pgſſte renn; Re 
ä Der Schwarzgekleidete⸗ war der Kaplan der Plaza, 
der alles für die letzte Oelung Notwendige brachte. Er 
kam von der entfernten Proſperidalpfarrei. die ſeit 
vielen Jahren mit einem anderen Kirchſpiel einen ſeb⸗ 
haften Kompetenzſtreit führte wem die religiöſe Ver⸗ 
ſorgung der Plaza oblag. An Tagen einer Corrida 
nahm er eine vom Pächter der Arena bezahlte Droſchke, 
vertauſchte die Sutane mit einem ſchwarzen Rod. deſſen 
es 1 117 1 een un aan s 
gsausdruck — „haben damit nichts au kun der Reihe nach einen feiner Kreunbe dun Sake en 
Endlich ging es weiter, diesmal im Galopp, bis zu N Aus a 5 
Tor, das über einen weiten Hof zu den Stallungen mis En Een ; iat.) i 5 
te, an die ſich eine Menge einſtöckiger Häuschen = 5 — 
uben vor der Tür und Blumenſtöcke im Fenſter — pPWeiße Lilſen. 
n: eine ganze en ee 1 10 ar De Von Carlo 9. Gasioz “Er = 
nd Wohnungen für die Tan ode Jahr zu ihrem Geburts 1 bie De bei 
d Angeſtellten der Plaza. Kaum a . 5 e en ng den 
ß auf den Boden geſetzt, ſo um⸗ Blumen war ein Kã 
jeinen Hals I geßliche Stunden 
i \ Einziger! Hoch die tapferen 
5!“ ſchrie der ehrenwerte Bürger, der von einem 
kam, lehnte ſeinen ſchweren Kopf an] ik!‘ 
Matadors und blieb regungslos ſo 
üßte ſein Enthuſiasmus ſich an dieſem 
Gallardo zu be⸗ 


nehme ſie ab,“ - erwiderte der Hüne, 
ö ltenes Kind, „aber nur zu Ehren 
Toten!“ 55 FFW 
Es dauerte eine ganze Weile, ehe der lange Zug 
vorüber war. RE 5 1 
„Schlechtes Omen!“ murmelte der Matador finſter. 
Wie kommt man nur auf die Idee, mit einem Be⸗ 
his über den Weg zur Plaza zu ziehen; Ver⸗ 
cht! Ich ſagte ja. daß mir heute noch was paſſiert.“ 
„Aberglaube, phantaſtiſcher Aberglaube meinte 
acional. „Gott und Natur“ — das war ſein Lieb⸗ 


dieſer alte Freund 
ſchergend mit dem 


kleine iq, 
ae Br 
x E ene 
"hen ten brachte 


agieren. Wer konnte 
nur ſein, der ihr Jahr fir 


Lächeln ſagte er: 
dere Dinge als 


. und f 


lich v. 
„Aber, Liebſte, 


Lillenſtrauß? ? f 
geſprochen. fühle ich mich 
die beraufchenden Lilien in 


38 „Wenn dieſer Gruß meines anonymen Anbeters ausgeblieben Frredrich der Große kleidete ſich in die einfache Uniform Y 
PT wine, hätte ich mir gefagt: So — nun bift du aljo alt geworden, 
beſitzt keine Anziehungskraft mehr — man findet es überflüſſig 
dir ſeine Aufwartung zu machen! So etwas tut weh, „lieber 
Freund, ſelbſt wenn man weiß, daß man ſo langſam anfängt 
altennn 
— 5 „Und das jagt eine Frau wie du?“ 
* 


einem Stern geziert war, und bloß an großen Gakatagen und 
bei großen Feierlichkeiten zog er die reiche Uniform dieſes Regi⸗ 
ments an. Er hat, ſo wie in anderen Stücken, alſo auch hierin 
unter den Königen und Fürſten Nachahmer gehabt; und aller⸗ 
dings muß ein Volk ſich glücklich ſchätzen, wenn der König und Fürſt 
feine Schweißtropfen und Tränen nicht in Brillanten verwandelt, 
um mit denſelben zu prangen. Es iſt aber keinem regierenden 
Herrn eine ſo weit getriebene Sparſamkeit in Kleidungsſtſicken 
anzuraten, als König Friedrich der Zweite ausübte, denn teils 
gehört fie zu desſelben verjährten Eigenheiten, die er ſich als 
General erlaubte, teils müßte der Nachahmer gerade durch jo viele 
glänzende Eigenſchaften und große Taten ſich Ehrfurcht verſchafft 
haben, als unſer Monarch, der aber in ſeiner Art der Einzige war. 
Er wollte ſchlechterdings in der Kleidung nicht groß ſein, er warde 
auch gefürchtet und verehrt, wenn er gleich in einem alten, arge⸗ 
tragenen und geflickten Kleide ging, wenngleich ein ſcharf beobach⸗ 
tendes Auge in ſeinen Beinkleidern ein Loch entdeckte, wenngleich 
ſein Hemd und Schnupftuch zerriſſen und fein Hut ganz kahl mar. 
Er hatte keine Nachtmütze, keinen Schlafrock, keine Pantoffeln. Die 
Stiefel ließ er ſich erſt ausziehen, wenn er ſchon auf dem Bette 
ſaß, um ſich in demſelben niederzulegen, und unmittelbar aus dem 
Bette trat er wieder in die Stiefel; anſtatt des Schlafrockes keug 
er einen Caſaquin, und bei Krankheiten den ihm von der ruſſ⸗ 
ſchen Raiferin Eliſabeth geſchenkten Zobelpelz. i 


Einige Tage jpäter machte Frau Julia eine Entdeckung, die 
fie außerordentlich erſtaunte. Sie entdeckte nämlich, wer der Ab⸗ 
nder der Blumen war.. Es war ihr eigener Mann! 
: Wie konnte er es nur wagen, derartig mit ihven ‚beiten Ge⸗ 

chlen zu ſpielen. Demnach mußte er ficherlich ſelbſt fühlen, daß 
2 5 alberte, daß ſie ihre Anziehungskraft eingebüßt hatte. Die 

lumen hatte er nur gejandt, um ihrer Eitelkeit zu ſchmeicheln, 
und um ſie glauben zu machen, daß ſie immer noch eine gewiſſe 
Macht auf die Herzen der Männer ausübe. Er wollte ſcheinbar 
micht, daß ſie ſelbſt ſpüren oder glauben ſolle, daß ihve Jugend 
= dahin war. Ach — das war wirklich empörend — eine ganz hecz⸗ 
„ = Sole Behandlung ... Vielleicht hatte er es auch aus Mitgefühl 
und Zärtlichkeit getan, vielleicht wollte er ihr den Glauben er⸗ 
halten, daß ſie noch die Gabe habe, zu entzücken und zu be⸗ 
Fr zaubern... Dieſe neuen Gedankengänge verfolgte ſie bis ins 
leinſte Detail. : 


5 * hi 
Wieder wurde Frau Julias Geburtstag gefeiert, und die obli⸗ 
aten Lilien prangten bereits auf dem Tiſch. Da geſchah etwas 
Merkwürdiges, gevade als ihr Mann ſein Glas erhob, um eine 
kleine Rede zu halten. Das Dienſtmädchen erjehten und über⸗ 5 
nn der Frau = Hauſes einen länglichen Strauß, in roſa Von Albert Jean. 
idenpapier gehüllt ; . Er . 7 BR 1 ; 
„Noch einen Strauß ſchneeweißer Lilien?“ jubelte fie und ben e die de Saen W fragte Pierre Villaret und 
vergrub ihr Geſicht tief in die duftenden Plüten. Thereſe reichte ihm eine kleine Platinuhr. 
u. > 5 zus 2 5 ſeiner feierlichen Rede . Er war „Ich weiß nicht, was mit der Uhr iſt, immer bleibt ſie ſtehen.“ 
nen) 5 ich berblüfft. = 505, dei alte“ Pierre öffnete die Kapfel, warf einen flüchtigen Blick auf das 
| ist da nicht auch F ieber John, daß deine „alte Werk un fagte: „Die übr muß gründlich gereinigt werden.“ 
Frau noch Eroberungen machen kann — — ’ Dann erhob er den Blick und betrachlete feine Kundin. Ihm be⸗ 
1587 ein Paar ſtrahlende Augen, die von langen, langen 
Wimpern beſchattet waren — und im ſelben Augenblick war er 
flerblich verliebt. Gleichgeitig war er aber ein Mann, der es ber⸗ 
ſtand, ſeine Gefühle und Impulſe zu beherrſchen. Immer 
ruhig Blut, ſagte er zu ſich, ſelbſt, während feine Hände zitterten. 
und ihn überkam eine unbändige Luſt, auf einmal zu weinen und 
zu ſingen. „Wann kann ich wiederkommen?“ fragte Thereſe. 
Pierre hatte die größte Luft zu jagen: „Ach gehen Sie nicht, ich 
kann nicht ohne Sie leben, ohne die unbegreifliche Schönheit, die 
ſich in Ihrem Geſicht ausdrückt. Sie, von der ich nicht einmal 
weiß, wie Sie heißen, ich habe Sie ja immer geliebt, mein ganzes 
Leben habe ich auf Sie gewartet. Sie glauben mir nicht? — Ich 
glaubte es way nicht, bevor ich Sie geſehen Ken Jetzt weiß i 
aber, daß die Liebe das Herz trifft wie ein Zie elſtein den Kopf, 
wenn es draußen ſtürmt. Aber nicht wahr, das ſind Dummheiten, 
die man nicht tag, die man nicht zu jagen wagt, denn wenn man 
fie ſagte, würde das Leben viel zu ſchön und viel zu leicht ſein — 
und eben nicht das Leben ſein. 7 5 
Als ſie gegangen war, nahm Pierre die Uhr, die ſonſt an 
dem geliebten Arm geruht hatte. Schnell, leicht und verliebt zer⸗ 
legte er die Uhr, Stück für Stück. Er legte die Teile in Alkohol 
und dann gab er ſich ſeinen Träumen hin. Andauernd ſah er die 
Frau vor ſich, am Dienstag würde ſie wiederkommen. 
Mit einmal kam ihm eine Dee. Er gab fie wieder auf, aber 
fie kam wieder. Und zuletzt machte er ich mit ihr vertraut. 
„Jetzt find Sie alſo ſicher, daß die Uhr geht,“ fragte Therese 
am Dienstag. „Vollkommen ſicher.“ 3 


Beripätel: 


„Von wem find die Lilien?“ fragte er. i 
„Gott, woher ſoll ich das wiſſen?? . 7 5 
Während Frau Julia die Blumen bekrachtebe, wurde das 
Geſicht ihres Mannes länger und länger. : 
# „Iſt keine Karte dabei?“ fragte er. 
* „Nein, leider nicht.“ 
Sehr merkwürdig, murmelte er. 
. „Freuſt du dich denn nicht?“ 5 
* „Dazu habe ich eigentlich keinen Anlaß!“ 
* „Aber, kiebſter Freund, — du biſt doch nicht etwa eifer⸗ 
flüchtig?“ : 
5 55 „Wenn ich es wäre, hätte ich doch wahrhaftig allen Grund 
„Grund? Was meinſt dun T 
„Für eine Mutter von drei Kindern paßt es ſich nicht, ſich 
von fremden Herren den Hof machen zu laſſen.“ N 
„Ja — ich kann doch nicht dafür — ich kenne ja nicht den 
Spender der Blumen!“ ä 5 Se Se 
„Den Spender? Woher weißt du denn, daß die beiden 
Sträuße von derſelben Perſon ſtammen?“ 5 
Erſtaunt ſahen ſie ſich an. 
„Warum zweifelſt du daran, daß beide Sträuße den gleichen 


Abſender haben?“ : 
„Dafür habe ich meine Gründe!“ 
„So ſprich doch!“ 2 — a 
Fi „Wenn du's abſolut wiſſen willſt — der Strauß von dem 
„alten Freund“, der war von mir!“ are 


Von dir?“ Schon am felben Abend kam Thereſe wieder. 
Sie ſah ihn „Das iſt wirklich ſehr ſchade, aber die Uhr geht nicht.“ 


fragend an. f 1 
„Warum ſpielſt du eigentlich dieſe Komödie mit mir?“ „Sie iſt vielleicht 1 5 nicht ganz genau reguliert,“ antwortete 
Weil ich die Frauen kenne und weiß, daß fie ſich glücklich Pierre⸗ „Vielleicht dürfte ich ſie noch einige Tage behalten?“ 

8 ae wenn ihr Selbstvertrauen geſtärkt wird — i wollte dir] Thereſe willigte ein. i ; 
damit jagen, daß du noch im Beſitz deiner Macht Männer! In den folgenden Wochen litt Thereſes Uhr andauernd an 
JJ 8 & neuen merkwürdigen Krankheiten. Die Uhr ging vor, die Uhr ging 
Sie lachte. „Du biſt ein großer Frauenkenner vor dem nach, bis ſie ſchließlich ganz ſtehen blieb. Jeden zweiten Tag war 
errn — aber ich kenne auch die Männer. Ich wollte mich davon 


99 ‚fie 1 er 2 5 im Auge und ſeiner Liebe 
be ob wirkli o alt fei, du rim Herzen die koſtbare Zeit vertrödelte. SE 5 
elterfüchtig auf mich 11 ee a er Ich begreife das wirklich nicht,“ klagte Thereſe, „nie zuvor iſt 
beruhigen, da bie Probe jo gut ausgefallen tft." die Uhr in Unordnung geweſen.“ 3 3 
Erſtaunt und fragend ſtand er bor ihr. ae 15 Feder iſt nicht in Ordnung, lommen Sie bitte über⸗ 
ch wußte nämlich, mein Lieber, daß du der „alte Freund | morgen wieder,“ antwortete Pierre mit erſtickender Stimme. ; 
warſt, und darum habe ich mir ſelbſt den anderen Strauß geſchickt, 
Be eine Gomiok eee 
„Wir haben alſo beide ödie geſpielt, Julia?“ 
Sie nickte und gab ihm einen Ei - N 
„Und von heute ab 1 wir alſo die Ausgabe für die 


Schließlich wurde es Thereſe klar, daß dieſer unmögliche Uhr⸗ 
macher die mildeſte Stimme der Welt und die ſchönſten Augen 
hatte. Sie 1 ſich immer wohler und wohler in Ben Laden 
mit den vielen kleinen, raſtloſen Lauten — und ſchließlich endete 
es mit einem Rendezvous. 5 

Ein Viertel auf Vier. s 2 

Pierre war zuerſt da. Um vier Uhr ſchlug fein Herz heftig. 


i i 2 er vernichtet — um fünf 
u Be 0 fand er ein Telegramm vor 


ae hel Rertzauen halbe ich denn den es Je daß See 
eine ee pünmktl! einhalten wü en. Das je ae : 


Eine, die nicht wartet“ 
W Pierre faßte ſich an die Stirn. 


re 


Garde⸗Regiments zu Fuß, welche nur mit einem Achſelband⸗ 5 a 


Ein Viertel nach Vier 1 9 er einen Hut, der aber nicht The BER 
nf u 
5 


e 


8 lu, die innere Vollendung 


, auf en 


a un — fetzt berſtede icht — ſamimerte er — ich ſelbſt babe 
ja das lebte Mal 11155 Uhr borgeſtent — ſte hat Schon um drei Uhr 
1 755 8 


ſe wartet 5 5 
A dem Franzöſtſchen bon M. L. Heuntger⸗Anderſen.) 


26. April. 

0 a et et Einen guet 10 Gin⸗ 
amfeit hat man Geißler, den oberſächſiſchen Dichter ge⸗ 
naunt: denn nur Einſambeit, das ſei fein Gale, gewähre die 
des künſtleriſch ſchaffenden 
ri 1868 in Großenhain geboren. 
ebakteur, lebte längere Zeit in 
Weimar, nunmehr bei Dresden. Bekannt geworden tft er durch 
ſeinen Halligroman „Jochen Klähn“, der im Jahre 1003 erſchten. 
Seither hat er zahlreiche Romane, daneben epiſche und lyriſche 
Dichtungen veröffentlicht bie alle durch eine beſondere Kraft der 
Naturſchilderung ausgezeichnet ſind, 


* Aus aller Welt, 25 


Menſchen. Geißler iſt am 26. 
Er war zuerſt Lehrer, danach 


Erhöhung der Nobelpreiſe. Die im Fahre 1028 zur Verteilung 


fung 11 rund 178 000 Mark für feden Preis . wor⸗ 


e Nobelpreiſe find nach einem Beſchluß der Verwaltung 
85 
den. Bisher betrug der Nobelpreis etwa 110000 Mar 


Bi 


been ben Namen 


Umwettermeldung 


Die Unglücksgahl. 


der Gefangene. „Was ich 
Hohl und macht mir Sa 
5 Sltlcksgahl?“ 


eißt's auf⸗ 
ſbehlen. — 


halten und zwar für ihren 
| abend?“ Darin hatte fie lang und I 
dert öchweſterchen achtete, wie ſie W 
en geholfen uſw. uß aber hieß es wörtlich 
En spielte ich Sche „Schach,“ fragte eritau 
2 4 ja g. I ER „Das 
konn 


ſpiele 
ab 


es Ser 2 
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8 JIruhalts reich. : 
Jedem der folgenden Wöpber find dvei aufefnanberſolgen bg 
Euchſtaben zu entnehmen, welche nacheinander geleſen, ein 
Sprichwort ergeben. (ch = ein ine 5 r Poſeſ don, 
Taubneſſel, Ziethen, all Luftklappe, Riſiko, Torniſter, See⸗ 
veiſe, Machtwort, Baſel, anderer, Geldſbrafe, Lebtag. es-. 
Der geſtreuge Papa. 
„Verlobung! Nein, mein Freund, damtt iſt's „eins 
en ge 9 en 1 a SE 
Und eher ſag' nicht „Ja“ und Iwei⸗h ren“ 
Als bis Ihr „ganzes Wort“, erſt fit vorbeit” 
Gergämzungsaufgabe. 
—mugus— —eopar— —urea— —ogat— —Isie— 
—bemi— —amme— 5 
Durch Hingufügen bon Kopf 
Wörber deren & h 
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en a mp und Fuß . belaunte 
Anfangs⸗ und Enbbuchſtaben, ihe ı 
e berichten eulſchen Malers debe 
Weheimſcheilſt. f 
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(Die Loöſung ergibt 1, eine ſportliche Begebenheit, 8, ene 
. 
„life!! 
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